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Hick-up

Der Falsche Indische Vampir und die Kohlschabe
Von Martin Hicklin

Was hat das Falsche Weisse Stängelbecherchen, 
dessen eine Form der Eschen Tod ist, mit der 
Innermongolischen Kaschmirziege zu tun? 
Warum lässt sich der Plattegel mit der Indianer-
zierschildkröte in einem Atemzug nennen? Was 
bringt den Spiegelkärpfling mit dem Hellroten 
Ara-Papagei und dem Pfirsich in ein Becken? 
Warum darf man gar den Neandertaler und die 
Königskobra mit dem Sibirischen Amurtiger, den 
Chinesischen Goldhamster mit der in Grashüpfern 
lebenden Bakterie Nasuia deltacephalinicola 
nennen, und was hat die Kohlschabe mit der 
Lotuspflanze und dem Schneeleoparden gemein-
sam, um mal den Gummibaum, den Fuchs- und 
andere Bandwürmer, die Sorghumhirsen, den 
Falschen Indischen Vampir, die breitschnablige 
Ente oder gar die Altholländische Kapuzinerhaus-
taube beiseite zu lassen. Sie alle haben nicht nur 
schöne lateinische Namen: Im heute zu Ende 
gehenden Jahr wurden ihre Genome oder jene 
enger Verwandter buchstabiert und mit ersten 
Deutungen veröffentlicht. 

Als Genom bezeichnet man die gesamte geneti-
sche Information eines Lebewesens. Da muss der 
Bauplan drin stecken. Aufgeschrieben in Folgen 
von vier «Buchstaben» oder «Basen», die sich da in 

Paaren auf den langen Erbmolekülen reihen. Wir 
Menschen haben etwas mehr als drei Milliarden 
davon in fast jeder Zelle. Mit jedem forschenden 
Tag klären sich so alte Fragen, und viel mehr noch 
stellen sich neu. Den Gentext zu kennen, heisst 
ja noch lange nicht, ihn auch zu verstehen. Die 
immer noch effizienter werdenden Techniken 
erlauben es aber, in immer kürzerer Zeit und mit 
überschaubaren Kosten ganze Bibliotheken des 
Lebens zu erstellen – in Datenbanken zu stapeln.

Das tat man 2013 etwa, um zu verstehen, warum 
der erzkonservative und darum vielleicht so 
mürrisch aussehende, dicklippige Quastenflosser 
Latimeria chalumnae so um die 350 Millionen 
Jahre lang darauf verzichtet hat, sich neue 
Eigenschaften zuzulegen und darum gern «leben-
des Fossil» tituliert wird. Spannend ist es heraus-
zufinden, wie es die bunt bemalte Zierschildkröte 
Chrysemis picta bellii es schafft, sich für Monate 
glatt einfrieren zu lassen und ebenso lange unter 
Wasser zu bleiben, ohne aber nach Sauerstoff 
schnappen zu müssen. Im Bauplan des Koala 
Phascolarctos cinereus muss irgendwo versteckt 
sein, was das drollige Tier so nach Eukalyptus 
streben lässt. Vom in Abu Dhabi geliebten 
Wanderfalken Falco peregrinus weiss man jetzt, 
dass seine Vorfahren sich vor rund 80 Millionen 
Jahren von jenen des friedfertig fleissigen Huhns 

getrennt und auf räuberischen Entwicklungsweg 
begeben haben. Verblüffend, dass der zu den 
Delphinen zählende Tümmler Tursiops und der 
Falsche Indische Vampir Megaderma lyra oder die 
Grosse Hufeisennase Rhinolophus ferrumequinum 
jeweils 200 ähnliche Gene dafür einsetzen, um 
mit Ultraschall Bahn und Beute auszuloten. 
Worauf der den Fledermäusen verwandte, 
Früchte liebende Palmenflughund Eidolon helvum 
gut verzichten kann. Es zeigt sich frappant, wie 
solch nützliche Fähigkeiten sich völlig unabhängig 
voneinander ähnlich entwickeln konnten. Aus 
ihrem Genom wird man lesen, warum die Euphrat- 
Pappel Populus euphratica auch auf salzigem 
Boden gut gedeiht. Man wüsste anderseits gern, 
wo sich die Kohlschabe Plutella xylostella (keine 
Schabe, sondern ein Schmetterling) Blössen gibt, 
an denen sie getroffen werden könnte, bevor sie 
allen Kohl auf den Plantagen zugrunde richtet.

Auch den Bandwürmern und dem in den 
Wäldern Nordamerikas wütenden Bergkiefern-
käfer Dendroctonus ponderosae will man so an 
den Kragen oder wo auch immer gehen. Und 
schon weiss man mehr, wie es eben die Indische 
Kaschmirziege schafft, so feine Wolle aus ihren 
Follikeln wachsen zu lassen. Nur ein Jahr – und so 
viel und noch mehr ist neu vom erfinderischen 
Leben in dieser Welt zu erzählen.

Um Nachteile des EU-Jobmarkts abzufedern, erlässt der Bund immer neue Gesetze

Personenfreizügigkeit – mehr Staat
Von Pierre Heumann

Vor der Abstimmung über die Masseneinwande-
rungs-Initiative am 9. Februar 2014 sei die Frage 
erlaubt: Kommen aus EU-Staaten wirklich mehr-
heitlich Professoren, Ingenieure und Mediziner? 
Stimmt es, dass 53 Prozent der Zuwanderer einen 
Universitäts- oder vergleichbaren Abschluss 
haben, verglichen mit 34 Prozent in der Schweizer 
Bevölkerung, wie Befürworter des offenen 
EU-Jobmarktes gerne behaupten?

Zweifel an der Belastbarkeit dieser Lobpreisung 
sind angebracht. Aussagen über die Fertigkeiten 
und Diplome der Zuwanderer beruhen auf einer 
Umfrage, die alles andere als repräsentativ ist. Die 
Kronzeugin für die «hohe Qualifikation» der Ein-
wanderer ist die Schweizerische Arbeitskräfte-
erhebung Sake des Bundesamtes für Statistik. 
Diese bildet die Realität aus mehreren Gründen 
falsch ab. Die Teilnahme an der Umfrage ist 
erstens freiwillig. Nur motivierte Zuwanderer 
nehmen sich wohl die 25 Minuten, die für die 
erste von vier Befragungswellen vorgesehen sind. 
Eine weitere Verzerrung entsteht dadurch, dass 
neuerdings bloss in vier Sprachen abgefragt wird: 
Französisch, Deutsch, Italienisch und Englisch. 
Wer nur Portugiesisch, Polnisch oder Bulgarisch 
spricht, wird die Sake-Fragen in der Regel nicht 
beantworten können. Berücksichtigt werden bei 
der Umfrage zudem vor allem Personen, die über 
einen gültigen Festnetzanschluss verfügen. Das 
macht die Repräsentativität der Sake-Umfrage 
zusätzlich angreifbar. Wer lediglich eine Handy-
Nummer hat, bleibt unberücksichtigt. 
Andere Erhebungen sind nicht verfügbar, seit die 
Volkszählung abgeschafft wurde. Wie hoch (oder 
wie tief) der Anteil der Hochqualifizierten ist, die 
mit einem Universitätsabschluss, dem Diplom 
einer Fachhochschule oder einer höheren Berufs-
bildung in die Schweiz kommen, kann deshalb 
niemand mit Bestimmtheit sagen: Verlässliche, 
repräsentative Zahlen fehlen. 
Klarer sind hingegen die Nachteile der Personen-
freizügigkeit. Denn sie führt erstens – zumindest 
indirekt – zu einer Erhöhung der Arbeitslosigkeit. 
Ältere oder schwächere Arbeitnehmer, die ihre 
Stelle verlieren, tun sich bei der Jobsuche schwer, 
weil Human-Resources-Abteilungen lieber 

Ausländer rekrutieren. Wirtschaftlich schädlich 
ist die Öffnung des Jobmarktes gegenüber der EU 
aber auch, weil sie zu immer mehr Gesetzen führt. 
So unterstützt die SP die Weiterführung der Per-
sonenfreizügigkeit nur, wenn es Verbesserungen 
beim Lohnschutz, im Wohnmarkt und in der 
Bildung gibt. Um die negativen Begleiterscheinun-
gen abzufedern, setzt die Linke Abstriche an der 
liberalen Wirtschaftsordnung durch. Die Löhne 
und die Mieten sollen mit flankierenden Massnah-
men, also Regulierungen, den Marktkräften 
entzogen werden. Das – und nicht der Wegfall 
der Freizügigkeit – könnte zu Produktions-
verlagerungen ins Ausland führen.
Wie die Gewerkschaften die unerwünschten 
Nebenwirkungen der freien Zuwanderung aus 
Europa politisch ausnützen, zeigen folgende 
Beispiele. Im Juni 2013 forderte der Schweizeri-
sche Gewerkschaftsbund eine Verschärfung der 
flankierenden Massnahmen zum freien Personen-

verkehr – was nicht nur neue Gesetze und mehr 
Kontrollen, sondern auch mehr Einfluss der 
Gewerkschaften bedeuten würde. Mitte Septem-
ber verlangte die SP ebenfalls einen Ausbau 
der flankierenden Massnahmen, vor allem im 
Hinblick auf die Ausweitung der Personenfrei-
zügigkeit auf das neue EU-Mitglied Kroatien. 

Auf dem Immobilienmarkt wollen die Genossen 
die Folgen der Personenfreizügigkeit ebenfalls 
mit neuen Gesetzen bekämpfen. Der Mieter-
verband nutzt, zusammen mit linken Parteien, 
die Ausdehnung der Personenfreizügigkeit auf 
Kroatien, um Massnahmen gegen steigende 
Mietpreise zu fordern. Das Argument: Die Früchte 
der Personenfreizügigkeit müssten gerechter 
verteilt werden – mit Eingriffen im Mietrecht 
zum Beispiel. Die Pensionskassen, so lautet 
eine Forderung der SP, sollten die Gelder in den 
sozialen Wohnungsbau investieren; das wäre 

dann allerdings mit Abstrichen bei der Altersvor-
sorge verbunden, was wohl zu neuen Vorstössen 
führen würde.
SP-Nationalrätin Jacqueline Badran möchte den 
Verkauf von Grundstücken an Personen im Aus-
land einschränken und damit der Lex Koller zu 
einer Renaissance verhelfen. Die Chancen, dafür 
eine Mehrheit zu finden, scheinen nicht schlecht. 
Denn auch der Bundesrat rühmt jetzt die Lex 
Koller als ein «wichtiges Instrument», um die 
überbordende Immobiliennachfrage zu dämpfen. 
Die Zuwanderung sei vor allem in den Städten ein 
wichtiger Grund dafür, dass «die Mieten in letzter 
Zeit trotz historisch tiefer Hypothekarzinsen und 
grosser Bautätigkeit stark angestiegen» seien.

Während die Schweiz Marktkräfte an die Leine 
legt, um die wirtschaftlichen Kosten der Perso-
nenfreizügigkeit aufzufangen, strebt die EU mehr 
und mehr die Schaffung einer Unionsbürgerschaft 
an. Die Personenfreizügigkeit erhielte damit eine 
neue Qualität, deren Tragweite – auch für die 
Schweiz – noch nicht absehbar ist. 
Derzeit können nur diejenigen Menschen von der 
Personenfreizügigkeit profitieren, die einen Job 
haben. Doch die Europäische Union will mehr. 
Wer EU-Bürger ist, soll nach einer gewissen Frist 
ein zeitlich unbeschränktes Recht auf Nieder-
lassung in der EU erhalten sowie Sozialleistungen 
beanspruchen dürfen – so will es das Prinzip der 
Nicht-Diskriminierung. 
Mitunter führt der Brüsseler Wahn, Diskriminie-
rungen auf dem Arbeitsmarkt für alle zu beseiti-
gen, zu absurden Vorschriften. Wegen des 
Prinzips, dass kein EU-Bürger benachteiligt 
werden soll, darf zum Beispiel niemand zum 
Erlernen der Sprache gezwungen werden, der in 
einem EU-Land eine Arbeit sucht. 
Wäre diese Vorschrift lediglich Sache der EU, 
könnte sich die Schweiz, wo die Integration der 
Zugewanderten im Vordergrund steht, darüber 
amüsieren. Gut möglich aber, dass der Bundesrat 
diese Pflicht bald einmal gegenüber der EU vertei-
digen muss. Was aus der Sicht der Schweiz das 
Zusammenleben fördern soll, sieht die EU als eine 
unzulässige Behinderung der Personenfreizügig-
keit. Man darf gespannt sein, ob es dem Bundesrat 
gelingen wird, Brüssel vom Sinn der Sprachkennt-
nisse zu überzeugen. pierre.heumann@baz.ch

Agenda

Traumpolitik 
statt Käfer
Von Regula Stämpfli

US-Präsident Barack 
Obama hat Edward 
Snowden für den 
Friedensnobelpreis 
2013 vorgeschlagen. 
Dies verkündete er in 
ungewohnter Demut 
auf dem Areal des ehe-
maligen Straflagers 
Guantánamo, das er 
zuvor aufgelöst hatte. 
Obama gewährte 
zugleich Julian 
Assange Straffreiheit, 

weil er half, schwere Menschenrechts verletzungen 
der Armee aufzudecken. Wladimir Putin ernennt 
die Pussy Riots zu seinen neuen Justizminister-
innen und übergibt Michail Chodorkowski die 
Planung der Energiewende in Russland, mit 
der dringlichen Bitte, den Korrup tionssumpf in 
Russland trockenzulegen.
Die Schweiz und die EU unterzeichnen ein Frei-
handelsabkommen mit China mit den bindenden 
Zusatzklauseln über ein strenges Kinderarbeits-
verbot, eine 42-Stunden-Woche, fünf Wochen 
garantierte Ferien sowie eine gut dotierte Alters-
vorsorge. China verneigt sich dankbar vor der 
Schweiz und der EU. In gewohnter Manier übt 
sich China zudem weiter in «copy und paste», nur 
diesmal geht es um das Kopieren und Verbessern 
des europäischen Wohlfahrtsstaatsmodells. Japan 
zieht die Verantwortlichen von Fukushima vor 
Gericht und präsentiert ein nachhaltiges Energie-
konzept für einen Inselstaat ohne eigene Roh-
stoffe. Bundespräsident Ueli Maurer verkündet 
zum Ausklang seines Präsidialjahres, dass der 
technische und finanziell desaströse Gripen nicht 
bestellt wird und überlässt die eingesparten 
Millionen der klugen und tatkräftigen Jacqueline 
Badran für die Neukonzeption von kombinierter 
Ausländer-, Wirtschafts- und Wachstumspolitik. 

Die alte Tante SPD verweigert Angela Merkel eine 
grosse Koalition, sodass im Mai 2014 Neuwahlen 
stattfinden, die endlich den gewünschten Wahl-
kampf um Inhalte statt um Stinkefinger bringen. 
Ungarn wird von der EU aufgrund seiner anti-
semitischen und totalitären Politik ausgeschlos-
sen, woraufhin in Ungarn endlich die seit Jahr-
zehnten notwendige Demokratisierung mit einer 
Revolution den Auftakt nimmt. Der Wirtschafts-
nobelpreis geht dieses Jahr an die Commons, ein 
neues Wirtschaftskonzept, welches auf Tausch, 
Nach haltigkeit und Kommunikation statt auf 
Finanzspekulation ausgerichtet ist. In der EU wer-
den Krankenschwestern, Lehrkräfte, Feuerwehr-
leute und andere soziale Berufe fürstlich entlöhnt, 
 während die multinationalen Konzerne auf ein 
Verhältnis von 1:12 festgelegt werden. Das Auf-
klaffen der Schere zwischen Arm und Reich ist 
gestoppt, und es setzt sich eine am sozialen 
Gesamtwohlstand orientierte Steuerpolitik durch. 
Die EU implementiert endlich 2013 die Kopen-
hagener Kriterien in Rumänien und Bulgarien. 
Die Personenfreizügigkeit führt somit nicht zum 
europäischen Lohndumping.
Von «El País» über den «Tages-Anzeiger» bis zum 
«Guardian» berichten die Mainstream-Medien 
klug und fesselnd mit weiterführenden Kolumnen 
über echte Politik, statt einen Aufschrei nach dem 
anderen zu produzieren. Das Girl von Seite 1 
weicht der «Denkerin des Tages».

«Als ich in diesen Tagen eines Morgens aus süssen 
Träumen in meinem Bett erwachte, fand ich die 
Erde zu einer freien, selbstbestimmten und wahr-
haftig demokratischen Welt verwandelt.» Leider, 
leider endet das Träumen aber wie bei Franz 
Kafka meist in etwas Monströsem und in einem 
unbeweglichen Insekt. Doch wenigstens einmal 
im Jahr wollte ich das Vergnügen haben, mit 
Hoffnung und Freude statt mit bissiger Satire 
auf die Politik zurückzuschauen.

Während die Schweiz 
Marktkräfte an die Leine legt, 
um Kosten aufzufangen,  
strebt die EU mehr und mehr 
die Unionsbürgerschaft an.


